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ausdifferenzierter – Karten, geeigneter und zuverlässig 

beherrschbarer Werkzeuge, eines fundierten Wissens 

um die stabilen Abläufe und Bedingungen sowie eines 

wachen Bewusstseins für die vielfältig zu erwartenden 

Störeinflüsse und die daraus erwachsenden Probleme. 

Mit Spiegelstrich-Didaktik und Richtig-Falsch-Abfra-

gen, derer sich leider auch die meisten E-Learning-

Produkte bedienen, sind solche Kompetenzen nicht zu 

entwickeln. Benötigt werden vielmehr offene Systeme 

simulierter oder geschützter Realität, die das dyna-

mische Handeln in Prozessen erlebbar und reflektierbar 

machen.

Zurück zu unserem Autohaus PLESS und der simulier-

ten Berufswelt der Automobilkaufleute. Die identifi-

zierten und nach Teilprozessen gegliederten Geschäfts-

prozesse des Autohauses stellen ein Grobmodell – eine 

„Übersichtskarte“ – des beruflichen Handlungsrahmens 

dar und geben somit erste Orientierung. Gleichzeitig 

bieten sie Ansatzpunkte für detailliertere Referenzmo-

delle der jeweiligen Arbeitsprozesse sowie eine Vielzahl 

situierter Lernaufträge, die Simulationen beruflichen 

Handelns und Entscheidens in abgestufter Komplexität 

bei adäquatem Problemgehalt ermöglichen. 

Festzustellen bleibt, dass die Qualität einer durch 

Geschäftsprozesse bestimmten Curricularstruktur einem 

Vergleich mit fachsystematisch aufgebauten Curricula in 

Bezug auf Exaktheit der Taxonomie nicht standhält. Von 

dieser Seite ist und bleibt sie angreifbar. Definiert man 

dagegen Qualität eines Curriculums über sein Potenzial, 

die Entwicklung von Orientierung, Problembewusstsein 

und Handlungsfähigkeit in dynamischen, komplexen 

Umgebungen bei konfligierenden Zielvorgaben unter 

Einsatz moderner Steuerwerkzeuge zu fördern, so führt 

an einer prozessorientierten Struktur kein Weg vorbei. 

Fachwissenschaftliche Modellbildungen und Reflexi-

onen werden damit keineswegs obsolet, sondern gewin-

nen in einem solchen Kontext an Bedeutung und Über-

zeugungskraft. Erst die Vertrautheit mit einem – oder 

auch mehreren – Kontext(en) gibt der Beschäftigung mit 

allgemeinen Regeln und Gesetzmäßigkeiten Sinn. Auf-

bauend auf dieser Vertrautheit können Phasen der Refle-

xion, der Systematisierung und Dekontextualisierung 

die sukzessive Konstruktion einer breit anwendbaren 

beruflichen Handlungskompetenz bewirken. Wie solche 

didaktischen Elemente stimmig eingebunden werden 

können, wird im nächsten Abschnitt dargelegt.

Abb. 4: Beispielseite: Beschreibung eines Teilprozesses
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Referenzprozesse und Lernaufträge
In Anlehnung an das breit akzeptierte Konzept der APO-

IT-Weiterbildung6 wollen wir unter Referenzprozessen 

weitgehend standardisierte Modelle der jeweiligen 

Arbeitsprozesse verstehen. Die bevorzugte Darstel-

lungsform hierbei sind ereignisgesteuerte Prozessketten 

(EPK). Ein so verstandener Referenzprozess zeigt den 

typischen Verlauf eines Arbeitsprozesses auf, ohne die 

Gesamtheit seiner realen Ausprägungsformen wiederge-

ben zu können – vergleichbar vielleicht einer Straßen-

karte, die den Weg zum Ziel im Prinzip sichtbar macht, 

jedoch eine Fülle von Realinformationen ausblendet 

oder einfach nicht in Echtzeit liefern kann. Um beim 

Bild zu bleiben, eine Straßenkarte kann nicht über den 

Zustand der Straße, das Verkehrsaufkommen, die even-

tuell kürzlich eingerichtete Baustelle, die Wetterverhält-

nisse zum Zeitpunkt der Passage u. v. m. informieren. 

All das nimmt aber Einfluss auf den realen Fortbewe-

gungs- oder Transportprozess. Analog gibt es in realen 

Arbeitsprozessen eine Fülle von Bedingungen und Ein-

flussfaktoren, die im Referenzmodell keine Berücksich-

tigung finden, auf die sich kompetente Kaufleute jedoch 

einzustellen haben. Stellen wir uns jetzt eine Straßen-

karte in einem Navigationsdisplay vor. Hier bietet sich 

die Nutzung vielfältiger Verlinkungen zu weiteren Infor-

mationssystemen an, die über Steuerelemente angewählt 

werden können. In einer solchen Qualität sollen auch 

die Referenzprozesse auf der Plattform AutoAzubi vor-

gehalten werden. Die Gestaltung soll an die Methode 

des Systems MOVIDO7 angelehnt werden. So wird es 

möglich, die Elemente einer EPK mit weiteren struktu-

rierten Inhalten und Dokumenten zu verknüpfen und so 

eine Art prozessorientiertes Lernbegleitungssystem zu 

generieren.

Über die mehrstufige und mehrmediale Struktur:

1)	 Dealer-Management- und Finanzbuchhaltungssoft-

ware,

2)	 Modellmandant mit Stamm- und Bewegungsdaten,

3)	 Prozesslandkarte der Geschäftsprozesse im Auto-

haus PLESS,

4)	 Referenzmodelle für Arbeitsprozesse mit inte-

grierter Lernbegleitung,

wird also eine Umgebung konstruiert, in der berufsbe-

zogene Lernhandlungen nicht nur ermöglicht, sondern 

auch wirksam unterstützt werden.

Die eigentliche Geschäftssimulation basiert auf einigen 

hundert Lernaufträgen, die über den virtuellen Bearbei-

tungsmonat September 2007 verteilt und dem jewei-

ligen Teilprozess zugeordnet einen realitätsgerechten 

Geschäftsumfang repräsentieren. 

Die Lernaufträge müssen chronologisch abgearbeitet 

werden, d. h. erst wenn alle Aufträge eines virtuellen 

Arbeitstages abgearbeitet sind, kann der „Kalender“ 

umgeblättert werden und der nächste Tag mit weiteren 

Aufträgen in Angriff genommen werden. Ein Zurück-

gehen in der Zeit ist jedoch zulässig, um notwendige 

Korrekturen zu ermöglichen. Dabei gibt es konstruktiv 

bedingte Interdependenzen. Die Ergebnisse der Bearbei-

tung eines früheren Lernauftrags können die Konditi-

onen eines folgenden Lernauftrags verändern. Betriebs-

wirtschaftliche Maßnahmen und Entscheidungen, wie 

z. B. eine veränderte Warenpräsentation im Teilehandel 

oder ein verändertes Preisgefüge ziehen somit entspre-

chende geschäftliche Konsequenzen nach sich. 

Entlang des virtuellen Bearbeitungsmonats sind die 

Lernaufträge so verteilt, dass ihre Komplexität und Pro-

blemhaltigkeit zunimmt. Das ist freilich eine didaktische 

Konstruktion und kein Abbild der Realität. In einer 

Einführung werden diese gewollten Differenzen zwi-

schen der virtuellen Realität des Autohauses PLESS und 

den Geschäften in einem realen Autohaus erläutert und 

begründet. 

Alle Lernaufträge sind prozessbezogen angeordnet. Das 

zum jeweiligen Arbeitsprozess hinterlegte Referenzmo-

dell einschließlich seiner zugeordneten Informationen 

und Dokumente soll die Bearbeitung unterstützen, den 

Lernprozess in Teilen steuern sowie darüber hinausge-

hende Handlungsreflexionen anregen.
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Elemente der Lernumgebung im Überblick
Dieser Abschnitt bietet eine nach Kategorien geordnete 

Liste aller Elemente der dualen, elektronischen Lernum-

gebung AutoAzubi – Autohaus PLESS.

Software
-	 Dealer-Management-System CAR-S

-	 Finanzbuchhaltungssoftware HS-FiBu

-	 Informationssysteme

Daten
-	 Stammdaten Autohaus PLESS

-	 Historische Bewegungsdaten Autohaus PLESS

-	 Branchendaten

-	 Herstellerdaten

-	 Zulieferdaten

Strukturen
-	 Plattformstruktur

-	 Geschäftsprozesslandkarte

-	 Referenzprozesse als EPK

-	 System der Lernbegleitung

-	 Virtueller Zeitablauf

Dokumente / Medien
-	 Belege und Listen

-	 Brancheninformationen

-	 Schriftverkehr

-	 Bilder, Videosequenzen

Fachwissen
-	 Linklisten

-	 Fachbuchverweise

-	 Verweise auf Lernjournal autoKAUFMANN

-	 Kurzdarstellungen

-	 Fachartikel

-	 Fachlexikon

Lernelemente

-	 Mehrere hundert Lernaufträge

-	 Vorlagen zur Systematisierung und Reflexion

-	 Beurteilungsbögen für BWA und Betriebsvergleich

-	 Lerntagebuch für die persönliche Dokumentation 

-	 Testaufgaben

Kommunikationstools
-	 Fachforen

-	 Hotline

-	 mentorieller Support

Konzepte der Wirtschaftspädagogik
Ohne Anspruch auf Vollständigkeit soll in diesem 

Abschnitt die vorgestellte elektronische Lernumgebung 

AutoAzubi – Autohaus PLESS im Licht einiger aktuell 

diskutierter Konzepte der Berufs- und Wirtschaftspäda-

gogik betrachtet werden. Ausführlich Bezug genommen 

wurde bereits auf die Frage der Prozessorientierung bei 

der Entwicklung kaufmännischer Curricula.

Lernen am Arbeitsplatz
Ausbildung am Lernort Betrieb vollzieht sich keines-

wegs ausschließlich am Arbeitsplatz. Insbesondere 

in gewerblichen Berufen verbringen Auszubildende 

bedeutende Anteile ihrer Ausbildungszeit in einer Lehr-

werkstatt oder einer überbetrieblichen Bildungsstätte. 

Seit einigen Jahren erleben wir eine Neuaufwertung 

des Lernorts Arbeitsplatz, flankiert von engagierten 

Unternehmensinitiativen8 und berufspädagogischen 

Konzepten9. Während besonders die neugeordneten 

Metall- und Elektroberufe davon maßgeblich profitie-

ren, scheinen die kaufmännischen Ausbildungsgänge in 

Industrie und Handwerk von dieser Entwicklung abge-

koppelt. Die Problematik da liegt ja auch ganz anders. 

Bis vor 15-20 Jahren funktionierte die kaufmännische 

Beistelllehre hervorragend, einen Bedarf nach zentralen 

Lehrwerkstätten oder überbetrieblichen Bildungsstätten 

gab es faktisch nicht. Somit verhallte auch der Ruf nach 

der Rückkehr an den Lernort Arbeitsplatz im Nichts. Sie 
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waren ja nie weg! Gleichberechtigt nebeneinander ste-

hen jedoch die Klagen der beruflichen Schulen, in den 

Betrieben würden die Auszubildenden nur niedere Tätig-

keiten ohne Kompetenzgewinn verrichten, und die Pau-

schalkritik betrieblicher Ausbildungsverantwortlicher, 

die Schule mache weltfremden, nicht praxistauglichen 

Theorieunterricht. Lösungsvorschläge reichen – je nach 

Quelle – von einem Verzicht auf betriebliche kaufmän-

nische Ausbildung und Rückgriff auf akademisch gebil-

detes Personal bis zur Einrichtung vollzeitschulischer 

kaufmännischer Bildungsgänge. Alle gegenseitigen 

Vorwürfe und auch die resignativen Lösungsansätze 

greifen jedoch zu kurz. Der Hauptgrund der Misere ist 

meines Erachtens im radikalen Wandel kaufmännischer 

Berufsarbeit weg von einer Sacharbeit hin zu einer 

Prozesssteuerung sowie in der Tendenz zum Outsour-

cing kaufmännischer Arbeitsgänge zu sehen. Motor des 

Wandels ist die informationstechnische Durchdringung 

aller kaufmännischen Arbeitswelten, die nicht nur zu 

völlig neuartigen, ungleich mächtigeren, leistungsfähi-

geren Werkzeugen als auch zu qualitativ veränderten 

Berufsaufgaben führte. Und diese Entwicklung hält an. 

Dabei wird der Graben zwischen dem, was kaufmän-

nische Ausbildung - ausgehend von ihren personellen 

und institutionellen Voraussetzungen – leisten kann, und 

dem, was an Kompetenzen in kaufmännischen Arbeits-

prozessen erforderlich ist, immer größer. Es liegt auf der 

Hand, dass eine vollständige Verabschiedung vom Lern-

ort Arbeitsplatz hier nur kontraproduktiv sein kann. Was 

gebraucht wird, ist eine Neuerschließung des Lernorts 

Arbeitsplatz, seiner charakteristischen Arbeitsaufgaben, 

seiner immanenten Werkzeuge und seiner Einbindung 

in betriebliche, wirtschaftliche und gesellschaftliche 

Zusammenhänge. Es ist naiv zu glauben, diese Kom-

plexität ließe sich ohne Informationstechnik erschließen 

und es macht auch keinen Sinn, über kognitive Über-

forderung zu lamentieren. Lernen am kaufmännischen 

Arbeitsplatz ist in Zukunft undenkbar ohne didaktisch 

aufbereitete virtuelle Welten, die in ihrer Komplexi-

tät der wirklichen Welt nicht nachstehen, sie jedoch 

erschließbar machen.

Die folgende Tabelle ist ein Versuch, die genannten The-

sen und Behauptungen zu illustrieren.

In Ansätzen versucht die elektronische Lernumgebung 

AutoAzubi – Autohaus PLESS ein komplexes, virtu-

elles Abbild der Arbeitswelt von Automobilkaufleuten 

zu konstruieren. Wesentliche Werkzeuge, wie PC, inte-

grierte Unternehmenssoftware und elektronische Kom-

munikation, sind genuine Bestandteile. Prozesslandkarte 

und Referenzprozesse machen die zu steuernden Struk-

turen sichtbar. Die Lernaufträge sorgen für didaktisch 

gestütztes Lernhandeln.

Traditionelle kaufmännische Sacharbeit Moderne kaufmännische Prozesssteuerung

charakteristische Arbeitsaufgaben

Wiederholte Abwicklung von Routinetätigkeiten, z. B.:

-	 Kontierung von Rechnungen,

-	 Beschriftung von Überweisungsträgern,

-	 Erfassung auftragsgebundener Maschinenzeiten,

-	 Ausfüllen der Lagerkartei für eingegangene Waren

 ...

Steuerung / Überwachung automatisierter Routinen z. B:

-	 Koordinierung und Pflege der Stammdaten für 

Umsatzbuchungen: Sachkonten, Kundengruppen, 

Rabattgruppen, Warengruppen etc.

-	 Steuerung von Terminen und Konditionen des au-

tomatisierten elektronischen Zahlungsverkehrs,

-	 Überwachung und Auswertung elektronisch er-

fasster Maschinenlaufzeiten,

-	 Aktualisierung und Pflege der RFID-Codes

...
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Lernfirmen und Modellunternehmen
Die 10. Ausgabe der Fachzeitschrift bwp@ - Berufs- 

und Wirtschaftspädagogik online war dem Thema 

Lernfirmen gewidmet. In ihrem Editorial10 umreißen die 

Herausgeber der Zeitschrift, Franz Gramlinger und Tade 

Tramm drei Typen von Lernfirmen: das Lernbüro, die 

Übungsfirma und die Juniorfirma. Unterscheidungskri-

terien sind die Charaktere der Produkt- und Geldströme 

sowie der Außenkontakte. Ein Lernbüro zeichnet sich 

durch fiktive Produkt- und Geldströme sowie fiktive 

Außenkontakte aus. Übungsfirmen handeln ebenfalls in 

einer fiktiven Produkt- und Finanzwelt, verfügen aber 

über reale Außenkontakte zu anderen Übungsfirmen 

innerhalb eines Ringes, während Juniorfirmen nach 

beiden Kriterien real agieren, sich jedoch rechtlich und 

finanziell im Schutzraum eines Mutterunternehmens 

bewegen. Ohne die Bedeutung dieser Unterschei-

dungskriterien gänzlich abzustreiten, treffen sie meines 

Erachtens nicht den Kern der geschilderten Probleme 

in der dualen kaufmännischen Ausbildung. Es mangelt 

nicht an Realität an sich, es mangelt an einem Zugang 

zu dieser komplexen Realität mit ihrer Ausrichtung auf 

die Steuerung dynamischer Prozesse, ihren qualitativ 

neuen Arbeitsaufgaben und ihren neuartigen Werkzeu-

gen. So betrachtet ist die Bestandsaufnahme der bwp@ 

wenig mutig und innovativ, insbesondere in Bezug auf 

Werkzeuge

-	 Schreibgeräte, Formulare, Vordrucke

-	 Stempel

-	 Buchungsmaschinen, Buchungsprogramme

-	 Telefon / Fax / Telex

-	 Inner- und überbetrieblich vernetzte PCs mit inte-

grierter Telefon- und Faxfunktion 

-	 Integrierte Unternehmenssoftware

-	 Mobile Endgeräte u. a. mit Funktechnologie

Rahmenbedingungen für Lernhandeln

-	 Expertentätigkeit kann beobachtet werden

-	 Beobachtete Tätigkeiten können schrittweise nach-

geahmt werden

-	 Probehandeln unter Einsatz der Werkzeuge ist 

möglich

-	 Arbeitsprozesse bieten vielfältige Konsultations-

möglichkeiten

-	 Eventuell ist der Zugang zu sensiblen Daten be-

grenzt

-	 Arbeitsroutinen verschließen sich der Beobachtung

-	 Der Zugang zu Werkzeugen ist begrenzt auf ein-

geschränkte Leserechte, eventuell ist eine work-

flow-abgesicherte Teilbearbeitung möglich

-	 Die Komplexität des Werkzeugs behindert einen 

intuitiven Zugang

-	 Workflow- bzw. Prozessdokumentationen liegen als 

abstrakte Abbilder der Arbeitsprozesse in EDV-Sys-

temen vor

Zugänglichkeit der Arbeitsprozess

Die Arbeitsprozesse erschließen sich durch Beobach-

tung, Nachahmung, Konsultation und Reflexion. Es 

kann gewisse Einschränkungen bei Bereichen mit sen-

siblen Daten, wie z. B. Finanzbuchhaltung oder Lohn 

& Gehalt geben.

Die Arbeitsprozesse sind zwar formalisiert zugänglich, 

jedoch kaum erlebbar. Für das berufliche Handeln von 

Auszubildenden verbleiben lediglich einfache Teiltätig-

keiten, wie Abheften, Sortieren, Einpflegen von Massen-

daten etc., sofern diese nicht ebenfalls bereits elektro-

nisch abgewickelt werden.

Tab. 2: Vergleich der Lernhaltigkeit kaufmännischer Arbeitsprozesse im Wandel des Tätigkeitscharakters
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den Einsatz integrierter Unternehmenssoftware. Einzig 

ein vollzeitschulisches Projekt an einem Berliner OSZ11 

bewegt sich konsequent in diese Richtung und erfreut 

sich eines wachsenden Interesses von Seiten der Wirt-

schaft. Die Initiatoren des Projekts, Jochen Scholz und 

Werner Böhme, bezeichnen ihre didaktisch konzipierte 

virtuelle Realität als Modellunternehmen und nennen 

den realen Ort des Lernens im Modellunternehmen 

Lernbüro. 

Unsere elektronische Lernumgebung bestehend aus 

dem Modellunternehmen Autohaus PLESS und der 

Lernplattform AutoAzubi ist rein technisch an keinen 

Lernort gebunden, orientiert jedoch sachlich auf den 

Lernort Betrieb. Die didaktisch gestützte Erschließung 

der virtuellen Realität im Modellunternehmen nimmt 

über geleitete Erkundungen und Systematisierungen 

konsequent Bezug auf die betriebliche Realität der Aus-

zubildenden ohne die Differenzen zwischen virtueller 

und realer Welt verschleiern zu wollen. Um Irrtümer bei 

der Verwendung des Begriffs der virtuellen Realität in 

Bezug auf Modellunternehmen zu vermeiden, soll hier 

nochmals betont werden, dass es uns nicht darum geht, 

eine prinzipiell nicht zugängliche (weil gefährliche, ver-

botene, weit entfernte etc.) Realität nachzubilden, wie z. 

B. in einem Computerspiel, sondern darum, den ohnehin 

in die Virtualität abgetauchten Teil einer betrieblichen 

Realität didaktisch aufzubereiten. Insofern schafft die 

elektronische Lernumgebung nicht eine virtuelle Welt 

zur Spiegelung der realen Welt12, sondern eine virtu-

elle Parallelwelt zur real-virtuellen Wirtschaftswelt des 

Autohauses. In dieser Parallelwelt wird das, was die 

reale Welt nicht mehr zulässt, nämlich das entdeckende 

Erschließen von Komplexität, das ungefährliche Probe-

handeln und Reflektieren, ohne Zeitdruck wieder mög-

lich.

Aufgabenorientierte Didaktik
Eine der lebhaftesten – wenngleich leider nicht produk-

tivsten – Diskussionen der Wirtschaftspädagogik kreist 

um das Problem aufgabenorientierter Didaktik. Gerhard 

Gerdsmeier13 plädiert für einen nachhaltigen Paradig-

menwechsel von der immer noch vorherrschenden 

Planungsdidaktik mit ihrer kleinschrittigen, der richtig-

falsch-Logik verpflichteten, lehrerzentrierten Unter-

richtssteuerung hin zu einer auf kognitive Aktivierung, 

Komplexitätsaufbau, Selbststeuerung, Schüleraktivität 

und metastrategische Reflexion setzenden Aufgabendi-

daktik. Insbesondere beklagt er die Prävalenz traditi-

oneller, durchstrukturierter, geschlossener Aufgaben-

formate, die einer aktiven Aneignung von Komplexität 

gerade hinderlich seien. Die Diskussion beschränkt sich 

jedoch keineswegs auf die wirtschaftsunterrichtliche 

Praxis. In seiner aufgabenorientierten Didaktik entwi-

ckelt Gerhard Zimmer14 ein Modell der Entwicklung 

vollständiger Handlungskompetenzen in der Berufsbil-

dung durch die Ausgliederung relevanter und typischer 

Lernaufgaben aus dem Feld der jeweiligen Berufsauf-

gaben. Handlungsleitend für unsere Entwicklungen war 

weiter der arbeitspsychologische Ansatz von Tilmann 

Krogoll15, nach dem Lernaufgaben für die jeweilige 

Arbeitsaufgabe strukturgleiche Lernhandlungen organi-

sieren und damit einen stufenweisen Kompetenzerwerb 

in Bezug auf die Arbeitsaufgabe ermöglichen sollen.

Die Lernumgebung AutoAzubi macht die Struktur der 

Arbeitsaufgaben von Automobilkaufleuten über die 

hinterlegten Referenzprozesse zugänglich. Die akti-

vierenden Lernaufträge sind teiloffen angelegt, lassen 

dem Lerner somit Gestaltungs- und Entscheidungsspiel-

räume. Zwangsläufig erlaubt eine solche didaktische 

Konstruktion keine simplen Feedbackmechanismen. 

Stattdessen setzen wir auf geleitete Reflexionen und 

wiederholte Strukturanalysen. In welchem Umfang eine 

Betreuung durch Telementoren eingerichtet werden 

kann, ist noch nicht abschließend geklärt. Idealerweise 

sollte das Ausbildungspersonal vor Ort interessiert sein, 

die Lernhandlungen der Auszubildenden im Kontext der 

Lernumgebung zu begleiten. Geeignete Qualifizierungs-

maßnahmen dazu werden wir flächendeckend anbieten. 
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Komplexe Lehr-Lern-Arrangements
Nicht ohne Grund habe ich bislang auf den Terminus E-

Learning weitgehend verzichtet, steht er doch fast aus-

schließlich für elektronisch aufbereitete Kurse, die dem 

Wissenserwerb mittels mehr oder weniger multimedial 

aufbereiteter Instruktion in Verbindung mit Lernstands-

kontrollen über Multiple-Choice-Abfragen o. ä. dienen. 

Trotz einer möglicherweise verzweigten Hypertextstruk-

tur und des vielseitigen Medieneinsatzes kann hier von 

einer Komplexität des Lehr-Lern-Arrangements keine 

Rede sein. 

In unseren Entwicklungen haben wir uns maßgeblich an 

den Forschungen der Göttinger Wirschaftspädagogen16 

zu komplexen Lehr-Lern-Arrangements orientiert. Die 

wesentlichen Konstruktionskriterien lassen sich wie 

folgt stichpunktartig zusammenfassen:

1)	 situations- und handlungsbezogene Curriculum-

konstruktion basierend auf komplexen, realitäts-

nahen, subjektiv bedeutsamen Problemstellungen,

2)	 Bereitstellung und sukzessive Anreicherung der 

Strukturen des zu lernenden Gebietes,

3)	 Verflechtung fallbezogenen Lernens und begriff-

licher Systematisierungen zur Unterstützung der 

Ableitung allgemeiner Regeln,

4)	 Bereitstellung von Räumen für reflexive und meta-

kognitive Prozesse,

5)	 Förderung von Individualisierung und Differenzie-

rung.

Zum Vergleich sollen an dieser Stelle ebenso stichpunk-

tartig nochmals die Kernelemente unserer Lernum-

gebung aufgelistet werden, ohne eine Punkt-für-

Punkt-Gleichsetzung beschwören zu wollen:

1)	 Prozesslandkarte des Autohauses als curriculare 

Grobstruktur,

2)	 situative Lernaufträge zur Aktivierung von berufs-

relevanten Lernhandlungen bei Anreicherung von 

Komplexität und anwachsendem Problemgehalt,

3)	 Referenzprozesse als Struktur der zu erlernenden 

Berufsaufgaben angereichert mit Materialien, Doku-

menten und Verlinkungen auf systematisierende 

Wissensquellen,

4)	 berufsspezifische Softwarewerkzeuge einschließlich 

einer konsistenten Datenbasis und einer aufgabeno-

rientierten Erschließungsstrategie,

5)	 integrierte Reflexionsbögen und Lerntagebuch für 

das Monitoring des individuellen Lernprozesses.

Resümee und Ausblick
Das Entwicklungsteam der elektronischen Lernumge-

bung AutoAzubi – Autohaus PLESS schätzt sich glück-

lich, bei maßgeblichen Akteuren des Kfz-Gewerbes und 

seiner Partner auf eine große Kooperationsbereitschaft 

gestoßen zu sein. Zugleich kann die relative Abge-

schlossenheit der Branche und die klare Zuständigkeit 

von Verbänden für die avisierte Berufsgruppe als pro-

jektförderlich angesehen werden. Grundlage für alle 

Initiativen und Entwicklungen war und ist das Engage-

ment des Ressorts Bildungs- und Qualifizierungspolitik 

der IG Metall und hier insbesondere der Arbeitsgruppe 

um Michael Ehrke. Ihm und seinen Mitarbeitern liegt 

die Förderung der betrieblichen kaufmännischen Aus-

bildung seit langem am Herzen. Umso erfreulicher, dass 

ein solches Projekt wie die beschriebene Lernumge-

bung nun auf einen guten Weg gebracht werden konnte. 

Weitere Projekte sind bereits in der Planung. Es bleibt 

jedoch festzuhalten, dass es gerade für den großen und 

wichtigen kaufmännischen Beruf des Industriekauf-

manns (ca. 50.000 Ausbildungsverhältnisse) ungleich 

schwieriger ist, eine Koalition der Willigen zusammen-

zuschmieden. Zu breit positioniert über verschiedene 

Branchen stellt sich der Beruf dar, kein Berufsverband 

ist direkt zuständig. Nichts desto trotz gibt es nun erste 

Kooperationsansätze in der Metall- und Elektrobranche. 

Bleibt zu hoffen, dass sie eine Ausstrahlung auf andere 

Branchen entwickeln werden.
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Endnoten
 1 	 Die anderen Berufe sind: Kaufm./-f. für audiovisuelle Medien, 

Kaufm./-f. für Kurier-, Express- und Postleistungen, Kaufm./-f. für Ver-
kehrsservice, Servicekaufm./-f. im Luftverkehr.

 2	 Als Dealer-Management-Software (DMS) bezeichnet man ein kom-
plexes Softwaresystem zur Steuerung sämtlicher Geschäftsprozesse 
in einem Unternehmen der Kfz-Branche.

  3	 Die Bezeichnung PLESS steht primär für den virtuellen Inhaber des 
Autohauses, Thomas Pless, kann aber auch als Akronym für das 
Projektziel stehen: Prozessorientiert lernen in elektronischer, selbst 
gesteuerter Simulation.

  4	 In berufsbildungspolitischen Diskussionen wird nicht selten beklagt, 
die Prüfungspraxis würde Modernisierungsaktivitäten in der Berufs-
bildung wirksam konterkarieren und gleichsam ein heimliches Curri-
culum einsetzen. Auch Gespräche mit Bildungspraktikern offenbaren 
einen Unterstützungsbedarf bei der „Vorbereitung auf die Prüfung“. 
Diesen direkten Support kann eine prozessorientierte Lernumgebung 
nicht leisten. Allerdings sollte die bessere Orientierung im Berufsfeld 
und seinen Arbeitsaufgaben auch die eigentliche Vorbereitung auf 
die Prüfung ganz allgemein fördern.

  5	 Beispielhaft seien hier automatisierte Vorgänge der Lagerbuchhaltung 
genannt, ausgelöst durch erfasste Verkäufe, Lagerentnahmen oder 
Bestellungen.

  6	 Siehe auch den Beitrag in diesem Band: „Arbeitsprozessorientierte IT-
Weiterbildung – ein neuer Ansatz für Qualifikation und Zertifizierung 
in einem dynamischen Berufsfeld“ von M. Ehrke und T. Ressel.

  7	 Siehe auch den Beitrag in diesem Band: „Prozessorientierte Aus-
bildung für das Elektrohandwerk – innovatives E-Learning mit dem 
‚Betrieblichen Auftrag und Prozessmodellierung mit MOVIDO“ von 
P. Gohlke.

  8	 Vergleiche z. B. den Beitrag in diesem Band: “Die ProzessLernWerk-
statt – Ein Konzept zur Entwicklung von Prozesskompetenz bei Auszu-
bildenden“ von G. Kohlbecker

  9	 Beispielhaft sei hier nur auf das der traditionellen Beistelllehre nach-
empfundene Konzept der „Cognitive Apprenticeship“ verwiesen. 
Siehe z. B. Collins, A., Brown, J. S. & Newman, S. E. “Cognitive App-
renticeship: Teaching the Crafts of Reading, Writing and Mathema-
tics” in: L. B. Resnick (Ed.). Knowing, learning and instruction. Essays 
in honor of Robert Glaser. Hillsdale, N.J. (1989)

10	 Nachzulesen unter http://www.bwpat.de/ausgabe10/editorial_
bwpat10.shtml  

11		 Nachzulesen unter http://www.bwpat.de/ausgabe10/scholz_
bwpat10.shtml ; 

	 siehe auch den Beitrag in diesem Band „Prozessorientierung und 
ERP-Integration - Modellunternehmen für die kaufmännische Berufs-
fachschule“ von J. Scholz und W. Böhme

12  	Diese Fehlorientierung muss dem bereits erwähnten Vorgängerprojekt 
„VAH – virtuelles Autohaus“ der Fraunhofer Gesellschaft angelastet 
werden.

13  	Siehe Gerdsmeier, G.: Lernaufgaben für ein selbstgesteuertes Lernen 
im Wirtschaftsunterricht, online nachzulesen unter

	 http://www.jsse.org/2004-2/lernaufgaben_gerdsmeier.htm

14  	Siehe Zimmer, G.: Aufgabenorientierte Didaktik. Entwurf einer Didak-
tik für die Entwicklung vollständiger Handlungskompetenzen in der 
Berufsbildung. In: Markert, Werner (Hrsg.): Berufs- und Erwachsenen-
bildung zwischen Markt- und Subjektbildung. Baltmannsweiler 1998: 
Schneider, S. 125 - 166

15   	Siehe Krogoll, T.: Lernaufgaben – Gestalten von Lernen und Arbeiten. 
In: Holz, H. u. a. (Hrsg.): Lern- und Arbeitsaufgabenkonzepte in Theo-
rie und Praxis. Bielefeld 1998, S. 148 – 164; 

	 Siehe auch den Beitrag in diesem Band: „Prozessorientierung mit 
GALA-Lernaufgaben – ein Beispiel für die neugeordneten Elektrobe-
rufe“ von N. Großmann und T. Krogoll

16  	Vergleiche z. B. Achtenhagen, F.: Entwicklung ökonomischer Kompe-
tenz als Zielkategorie des Rechnungswesenunterrichts. In P. Preiß und 
T. Tramm: Rechnungswesenunterricht und ökonomisches Denken, 
Wiesbaden: Gabler, 1996.
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